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wie dem kleinen Knaben oder dem verliebten Gustav und seiner Ida. Eine
geräuschfrohe Base hinter dem Posamenterstuhl findet er nicht mehr, und die
modernen Heimliger sind nicht mehr so einsilbig wie zu Gustavs Zeiten.

Aber das Tor steht noch abseits der belebten Hauptstrasse, und die Wälder,
in welchen sich Gustav mit den Pfarrerstöchtern und mit Ida erging, wo diese
das von ihm komponierte «Gloria» sangen, auf dem Felsvorsprung über dem
Steinbruch, oder wo Gustav seiner Ida die Liehe gestand, am Berghang über
der Miihle, sie laden immer noch zum Umherstreifen ein.

Freunden, die etwa Spitteier in Luzern besuchten, zeigte er noch in späten
Jahren gern Bilder, Zeichnungen usw. aus der Jugendzeit, so auch von Ida, der
Mädchengestalt aus dem «Gustav», die anscheinend doch wirklich und nicht
nur in des Dichters Phantasie gelebt hat. Dazu kamen «altmodisch bescheidene
Ansichtskarten aus Liestal und seinem geliebten Waldenburg», wie eine
Besucherin erzählt, welcher er eine Karte mit dem Wasserfall im Miinsterli schenkte
und gerührt beifügte: «Küssen Sie dies, mein Kind!»2

Aus dem allem ersehen wir jedenfalls, dass Waldenburg dem Dichter viel
bedeutete, und dafür schulden ihm die heutigen Waldenburger Dank, wie er
ihn den einstigen zu schulden glaubte.

Anmerkungen
1 Carl Spitteier, «Meine frühesten Erlebnisse», erschienen u. a. 1920 bei Eugen Diederich, Jena,

Gustav, ein Idyll von Carl Spitteier, erschien bei Gute Schriften, Zürich, Heft 172, oder im
Verlag Grethlein & Co. AG, Zürich, beide separat.

- Was hier erwähnt ist, findet sich in «Carl Spitteier, Zum 100. Geburtstag. Wegweiser zu
seinen Gesammelten Werken», S. 84/85: Erinnerungen an Carl Spitteier von Johanna Mock-
rauer-Bähr.

Blick vom Belche
Yon C. A. Müller

Lueg i vom Belebe wyt ahen is Land,
Gsehn i vil Täler und Bärge.
D Dörfli und d Hiiüser, verstreut umenand,
Schyne dergege nur Zwärge.

D Wälder mit tausig Arte vo Griien
Wänn eim liiit bsunders erfreue.
D Bäum uf de Matte — si lüüchten und hliien.
Schöner chönnts nümm sy im Maie!

Wyt golit der Blick; doch gärn chunnt er zrugg,
Nit wil d Schneehärge im Schleier —
Nei, wil im Stille d Händ i Der druck,
Gspür, wien i immer Dir treuer

Lueg i vom Belebe wyt ahen is Tal,
Gsehn i wyt d Färni verblaue.
Möcht i doch immer und iiberal
Nur uf Dy Liehi vertraue.

Immer blybt tner bim Luege der Blick
Stille stoh neunte im Griiene.
Ei Hütts weisch weles? — Das zeigt mer my Glück.
Dort wohnts im Land und suscht niene


	Blick vom Belche

